6[b]. Die herrschaftsfremde Umdeutung des Charisma. [§ 14.]

WG155 § 14. Das seinem primären Sinn nach autoritär gedeutete charismatische Legitimitätsprinzip

kann antiautoritär umgedeutet werden. Denn die tatsächliche Geltung |

WG156 der charismatischen Autorität ruht in der Tat gänzlich auf der durch »Bewährung« bedingten

Anerkennung durch die Beherrschten, die freilich dem charismatisch Qualifizierten und

deshalb Legitimen gegenüber pflichtmäßig ist. Bei zunehmender Rationalisierung der

Verbandsbeziehungen liegt es aber nahe: daß diese Anerkennung, statt als Folge der

Legitimität, als Legitimitätsgrund angesehen wird (demokratische Legitimität), die

(etwaige) Designation durch den Verwaltungsstab als »Vorwahl«, durch den Vorgänger als

»Vorschlag«, die Anerkennung der Gemeinde selbst als »Wahl«. Der kraft Eigencharisma

legitime Herr wird dann zu einem Herren von Gnaden der Beherrschten, den diese (formal) frei

nach Belieben wählen und setzen, eventuell auch: absetzen, — wie ja der Verlust des Charisma

und seine Bewährung den Verlust der genuinen Legitimität nach sich gezogen hatte. Der Herr

ist nun der frei gewählte Führer. Ebenso entwickelt sich die Anerkennung

charismatischer Rechtsweisungen durch die Gemeinde dann zu der Vorstellung: daß die

Gemeinde Recht nach ihrem Belieben setzen, anerkennen und abschaffen könne, sowohl

generell wie für den einzelnen Fall, — [...]. Damit nähert sich die Behandlung des Rechts der legalen Vorstellung. 

Der wichtigste Übergangstypus ist: die plebiszitäre Herrschaft. Sie hat ihre meisten Typen in

dem »Parteiführertum« im modernen Staat. Aber sie besteht überall da, wo der Herr sich als

Vertrauensmann der Massen legitimiert fühlt und als solcher anerkannt ist. Das adäquate

Mittel dazu ist das Plebiszit. In den klassischen Fällen beider Napoleons ist es nach

gewaltsamer Eroberung der Staatsgewalt angewendet, bei dem zweiten nach

Prestige-Verlusten erneut angerufen worden. Gleichgültig (an dieser Stelle), wie man seinen

Realitätswert veranschlagt: es ist jedenfalls formal das spezifische Mittel der Ableitung der

Legitimität der Herrschaft aus dem (formal und der Fiktion nach) freien Vertrauen der

Beherrschten.

Das »Wahl«-Prinzip, einmal, als Umdeutung des Charisma, auf den Herren angewendet,

kann auch auf den Verwaltungsstab angewendet werden. Wahlbeamte, legitim kraft

Vertrauens der Beherrschten, daher abberufbar durch Erklärung des Mißtrauens dieser, sind in

»Demokratien« bestimmter Art, z.B. Amerika, typisch. Sie sind keine »bürokratischen«

Figuren. Sie stehen in ihrer Stellung, weil selbständig legitimiert, in schwacher hierarchischer

Unterordnung und mit vom »Vorgesetzten« nicht beeinflußbaren Chancen des Aufrückens und

der Verwendung [...] .

Eine aus ihnen zusammengesetzte Verwaltung steht als »Präzisionsinstrument« technisch weit hinter der bürokratisch aus ernannten Beamten gebildeten zurück.

Arbeitsauftrag: 
1. Wende die Darstellung Webers auf den Überblickstext T17, Napoleon Bonaparte an: wo gibt es gewaltsame Übernahme der Herrschaft, wo Plebiszit, was war der Garant für Napoleon, dass die Wahl in seinem Sinne ausging (das meint Webers "durch »Bewährung« bedingte Anerkennung durch die Beherrschten", also in den Worten Webers: worin bestand bei Napoleon die Bewährung)
2. Zu den "Wahlbeamten" – Diskutiere (pro/contra) die Möglichkeit, deine Lehrer wählen zu können. Beziehe dabei Webers Urteil: "Eine aus ihnen zusammengesetzte Verwaltung steht als »Präzisionsinstrument« technisch weit hinter der bürokratisch aus ernannten Beamten gebildeten zurück." mit ein.
